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jwei Sataiffon«cfttrurgen unb bie Pfeiffer; aud) wiff er

nur jwei Samb»ur« bei teu ßompagnien, unt entlich

bie Sataillon«mufi( abgefcbaft wiffen; eine für tte Di*
»ifion fefteint iftm ftinret'cftent. — SBir glauben, taß
außer tem Wajor noeft meftrere Sieutenant« per Satoil*
fon erfpart werten fönnten; tie öfter genannte Slbbant-

(ung in Sto. 3 ter ftelo. Wilitärjeitfcftrift motioirt tie«
genügent.

(6a)tu& folgt.)

SD? t * j e II e n.
(Sorffe&ung ber in ber legten SRumer abgebrochenen SCeKjenen.)

Die ©eftweijer waren tte erften, tie tie urafte
Dreitftetfung eine« Heer« in Sorftut, ©ewoftftaufen unt
Siaeftftut, wefefte fonft nur auf tie 3ugorbnung bereeftnet

war, auch auf Dem ©cftfaefttfelbe anmantten. Da tfteif*'
ten fte naeft äftnficften ©runtfägen iftre Wacftt ebenfaff«

in brei ©cftlacfttftoufen, wefefte beftimmt waren et'nanter
gegenfeitt'g ju unterflügen unt, je naeft ten Umftänten,
entweter mit oereinigten oter getfteiften Kräften ju mir*
fen. Hierüber fprieftt Wad)iaveüi folgentermaßen: "Die
©cftlacfttortttung ter ©eftweijer jur Sertfteitigung fowobf
al« jum Slngriff beftebt barin, taß fte ibre ©cftlaeftt*
ftaufen neben einanter, unt nicht t'n gerater Sinie

hinter et'nanter ouffteflten, weil auf legrere SBeife tt'e

hintern Haufen nt'cftt im ©tant fint, Den oorDern ju
unterfiügen, noeft ihn aufjunebmen, wenn er jurüd*
gehrängt würte. S(u8 tiefem ©runte fteflen fie einen

©ebtachtbaufen »oran, ten jmeiten etwa« rüdwärfS,
tamt't wenn ter erfte Haufe Hüffe betarf, ter antere
ungebintert »orrücfen fann. Der trifte Haufe wirt
bann auf Süeftfenfcftußweite ftinter tem 3roifcftenraum
ter beiten erften aufgeführt, tamit aueft tiefer nötftigen*
faffS ungeftt'ntert »orgeften fann, unD fo tie jurüd»
geträngten Haufen fowoftf afS tt'e »orrüdenten Siaum

unt Reit gewinnen, um nt'cftt auf einanter ju ftoffen.«
*

Die ©cftfocfjtortnung • K e i l genannt, ftaben naeft

Wacftiaoeflt ebenfalls Die ©eftweijer erfunDen. StuDolf
»on (Srlad), Der Serner geftfterr foff t'n Der Saupener

©cftfacftt mit einem foteften Keil taS feintlicfte gußoolf
tureftbroeften unt tatureb auf tiefem *Punft tie ©cftfacftt

entfetteten haben. SBaS tie gorm tiefeS Kei(8 war,
ift nicht näher befannt. SS febefnt jetoeft überhaupt,
taß ter SluStrud Keif weniger auf tt'e gorm alS auf
tie Stnwentung geftt; böchfter ©rat oon ©toßfraft burd)
eine mächtig tiefe ßolonne gegen tt'e Witte ter feint*
liehen Sluffteltung geltent gemocht. Daß tann auf bei»

ten ©eiten, jur Sicherung, gleich tebortirente ßolonnen
rüdwärtS tiefe einbreeftente ßofonne teS erften SreffenS
begleiteten, erflärte fid) febr mobf auS ter Sage teS

DurcftbrecbungSpunfte« (Witte); e« bt'ftete ficft aud)
im ©anjen hiebet tie gorm eine« Keil«, ähnlich ter
gorm, wie fie ter in ter Ueberfid)t ter heutigen Saftif
gegebenen Srigate au« trei ^Bataiflon« eigen ift. ©ie
wäre tann eine Wotiffcation ter oben allgemeiner »on
Wacftiooefft befeftriebenen gorm in trei ficft gegenfeitt'g

unterftügenten Haufen.
*

Die alten ©eftweijer waren »orjügticft aud) Serrain*
(untige unt ganj etngeweiftt in ten ©eift te« g(an(e,n«
manöuore«. Die Duetten (eftren un«, fagt o. Siott, taß
tie ©eftweijer in iftren ©eftfoefttanortnungen feftr wobt tte
Sage ter ©egent, tie Rufäüe te« Srbreicft«, tt'e SBit«

terung fogar ju benugen wußten, um entweter ten geint
über tt'e Sticfttung ihre« Hauptangriff« ju täufchen oter
bi« jum entfeheitenben Stugenblid bie Sewegungen ber
einen oter antern iftrer Heerabtbeilungen feinem Slnbdd

ju entjieben. Umgehung unt Ueberfafl gehörten ju ten
»orjügticftften Wittefn iftrer taftifeben Kunft. ©o fehen

wir bei Würten ta« fcftweijertfcfte Heer ungefähr auf
Wacbiaoefl« obenbefchriebene SBeife geertnet au« tem
SBalbe beroorrüden, bie Sorbut unter Haflwnt »oran,
reeftt« neben terfelben ter ©ewattbaufen unter SBalt»

mann, unt hinter beiten, unter Hertenftetn« gührung,
tie Stacbbut. Slflein wäbrent ter ©cftlaeftt jog ficft tiefe
ten tortigen Slnftöften entfang, um ben reeftten gfügel ber

Surgunter fterum, unt gemann tiefen ten Siüden, wei«

efte« jum Sfteif tie ©cftfacftt, befonter« tie gänjltcft«
Sluftöfung te« fet'ntltcften Heere« entfeftieb.

*
Sei Sianc» feften wir tt'e ©eftweijer juerft auf ter

Hauptftraffe gegen tt'e gronte te« burguntifeben Sager«
anrüden. Hernach aber benugten fie einen tie ©egent
»erftüflenten tieftten Siebet, um ungefeben »om geint,
linf« feitwärt« eine Slnftöfte ju gewinnen. Son tiefer
flürjten tt'e trei Haufen ficft auf einen feftwaeften ^5unft
te« feintficften Sager« fterab, wo mon ihren Slngriff
nieftt erwartet ftätte.

Sericfttigungen. 3n Siro. 7. ©. 112, 1. ©p.
3eile 8 ». u. u. f. m. ftatt: »ter Unterfcftiet .jwifeften
tiefen Koften jc ift ju fefen: »ter Koften, ten jeter
Stu«jüger felber beftret'ten muß, um 20 ©d)mei}erfranfen
geringer ift, af« terjenige, ten ter ©taat ju tragen
hat. Die Srfparniß be« Staati beruht auf ten Slu««

gaben für Snftruftion unt auf ter Serminterung te«
Dienfte« t'n ter ©arnt'fon.« — 3n Siro. 8. ©. 120,
1. ©p. R. 30 ». o. ftatt ii Ueberft'ngerfee«« ift ju le«

fen: »Unterfee«.« Ebentafelbft ©. 126, 2. ©p. R.
11 e. o. ftatt »Oberquart. W.«, Oberftqrt. W.» ©. 131,
2. ©p-. 3- 27. ». u.. ftatt «fünfjeftnten unD fecftSjeftn«
ten » " XlV. unD XV. «

5üc »it KtMtion: 5. OTanuel, Obttfotjhr,
Offili« trft MttiBirit.

Drui »on Ci. £ a n 9 10 t i in SSurflborf.
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zwei Bataillonschirurgen und die Pfeiffer; auch will er

nur zwei Tambours bei deu Compagnien, und endlich

die Bataillonsmusik abgeschaft wissen; eine für die

Division scheint ihm hinreichend. — Wir glauben, daß

außer dem Major noch mehrere Lieutenants per Bataillon

erspart werden könnten; die öfter genannte Abhandlung

in No. 3 der helv. Militärzeitschrift motivirt dies

genügend.
(Schluß folgt.)

Miszellen.
(Fortsetzung der in der letzten Rumer abgebrochenen Miszellen.)

Die Schweizer waren die ersten, die die uralte
Dreitheilung eines Heers in Vorhut, Gewalthaufen und

Nachhut, welche sonst nur auf die Zugordnung berechnet

war, auch auf dem Schlachtfelde anwandten. Da theilten

sie nach ähnlichen Grundsätzen ihre Macht ebenfalls
in drei Schlachthaufen, welche bestimmt waren einander

gegenseitig zu unterstützen und, je nach den Umständen,
entweder mit vereinigten oder getheilten Kräften zu wirken.

Hierüber spricht Machiavelli folgendermaßen: «Die
Schlachtordnung der Schweizer zur Vertheidigung sowohl
als zum Angriff besteht darin, daß sie ihre Schlachthaufen

neben einander, und nicht in gerader Linie
hinter einander aufstellten, weil auf letztere Weise die

hintern Haufen nicht im Stand sind, den vordern zu

unterstützen, noch ihn aufzunehmen, wenn er
zurückgedrängt würde. AuS diesem Grunde stellen sie einen

Schlachthaufen voran, den zweiten etwas rückmärks,
damit wenn der erste Haufe Hülfe bedarf, der andere

ungehindert vorrücken kann. Der dritte Haufe wird
dann auf Büchsenschußweite hinter dem Zwischenraum
der beiden ersten aufgeführt, damit auch dieser nöthigen-
falls ungehindert vorgehen kann, und so die

zurückgedrängten Haufen sowohl als die vorrückenden Raum
und Zeit gewinnen, um nicht auf einander zu flössen.«

Die Schlachtordnung » K e i l genannt, haben nach

Machiavelli ebenfalls die Schweizer erfunden. Rudolf
von Erlach, der Berner Feldherr soll in der Laupener
Schlacht mit einem solchen Keil das feindliche Fußvolk
durchbrochen und dadurch auf diesem Punkt die Schlacht
entschiede» haben. Was die Form dieses Keils war,
ist nicht näher bekannt. Es scheint jedoch überhaupt,
daß der Ausdruck Keil weniger auf die Form als auf
die Anwendung geht; höchster Grad von Stoßkraft durch
eine mächtig tiefe Colonne gegen die Mitte der feindlichen

Aufstellung geltend gemacht. Daß dann auf
beiden Seiten, zur Sicherung, gleich debordirende Colonnen

rückwärts diese einbrechende Colonne des ersten Treffens
begleiteten, erklärte sich sehr wohl aus der Lage des

Durchbrechungspunktes (Mitte); es bildete sich auch

im Ganzen hiebei die Form eines Keils, ähnlich der

Form, wie sie der in der Uebersicht der heutigen Taktik
gegebenen Brigade aus drei Bataillons eigen ist. Sie
wäre dann eine Modification der oben allgemeiner von
Machiavelli beschriebenen Form in drei sich gegenseitig

unterstützenden Haufen.
«,

Die alten Schweizer waren vorzüglich auch Terrainkundige

und ganz eingeweiht in den Geist des Flanken-
manöuvres. Die Quellen lehren uns, sagt v. Rodt, daß

die Schweizer in ihren Schlachtanordnungen sehr wohl die

Lage der Gegend, die Zufälle des Erdreichs, die

Witterung sogar zu benutzen mußten, um entweder den Feind
über die Richtung ihres Hauptangriffs zu täuschen oder

bis zum entscheidenden Augenblick die Bewegungen der

einen oder andern ihrer Heerabtheilungen seinem Anblick

zu entziehen. Umgehung und Ueberfall gehörten zu den

vorzüglichsten Mitteln ihrer taktischen Kunst. So sehe»

wir bei Murten das schweizerische Heer ungefähr auf
Machiavells obenbeschriebene Weise geordnet aus dem

Walde hervorrücken, die Vorhut unter Hallmyl voran,
rechts neben derselben der Gewalthaufen unter
Waldmann, und hinter beiden, unter Hertensteins Führung,
die Nachhut. Allein während der Schlacht zog sich diese

den dortigen Anhöhen entlang, um den rechten Flügel der

Burgunder herum, und gewann diesen den Rücken, welches

zum Theil die Schlacht, besonders die gänzlich«

Auflösung deS feindlichen Heeres entschied.

Bei Nancy sehen wir die Schweizer zuerst auf der

Hauptstrasse gegen die Fronte des burgundischen Lagers
anrücken. Hernach aber benutzten sie einen die Gegend
verhüllenden dichten Nebel, um ungesehen vom Feind,
links seitwärts eine Anhöhe zu gewinnen. Von dieser

stürzten die drei Haufen sich auf einen schwachen Punkt
des feindlichen Lagers herab, wo man ihren Angriff
nicht erwartet hatte.

Berichtigungen. In Nro. 7. S. 112, 1. Sp.
Zeile 8 v. u. u. f. w. statt: « der Unterschied zwischen
diesen Kosten zc. ist zu lesen: «der Kosten, den jeder
Auszüger selber bestreiten muß, um 20 Schweizerfranken
geringer ist, als derjenige, den der Staat zu tragen
hat. Die Ersparniß des Staats beruht auf den
Ausgaben für Instruktion und auf der Verminderung des
Dienstes in der Garnison." — In Nro. 8. S. 120,
1. Sp. Z. 30 v. o. statt „ Ueberlingersees « ist zu
lesen: «Untersees.« Ebendaselbst S. 126, 2. Sp. Z.
11 v. o. statt "Oberquart. M. «, Oberstqrt. M.« S. 131,
2. Sp. Z. 27. v. u. statt »fünfzehnten und sechszehn«
tcn» «XIV. und XV.«

Sur die Rida'ti»»! F, Manuel, Sbeisorstir,
0ffi,ier der Artillerie.

Oruck vvu E, êa n gl » it in Burgdsrs.
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